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«Warum lachen die denn?»  
Schauspiel Max Merker und Matthias Schoch reflektieren die Marx Brothers und den Humor. Ihr Stück  
«Before I speak I have something to say» ist Comedy und nachdenkliches Theater zugleich. Ein Drahtseilakt.

Clara Gauthey 

Was sagte Groucho Marx von den Marx 
Brothers mit 83 Jahren auf die Frage von 
Bill Cosby, ob er an ein Leben nach dem 
Tod glaube? «Ich habe ernsthafte Zweifel 
an einem Leben vor dem Tod ...» Das mag 
man witzig finden oder nicht, aber es zeigt 
ganz gut, wie sich Groucho gerne gab: 
Nichts und niemanden ernst nehmend, 
nicht einmal den Tod – nicht den eigenen, 
nicht den anderer. Nach dem Motto: An-
ecken, angreifen, auch von hinten, ohne 
Rücksicht auf Konventionen. Hauptsa-
che, Du hast die Lacher auf Deiner Seite. 
Und wenn der Witz zu schlecht war und 
niemand lacht, dann wiederholst Du ihn 
halt so lange, bis es doch noch jemand tut. 

Selbst bei seiner Schauspielkollegin 
Margaret Dumont, die in vielen der Filme 
mit den Marx-Brüdern als seriöser 
Gegenpart zu den fünf Blödelnden auf-
trat, machte der amerikanische Komiker 
keine Ausnahme. «Poor girl, she died wit-
hout a penny», soll er kurz nach ihrem 
Tod gewitzelt haben. Und erzählte öffent-
lich, dass sie immer gefragt habe: «Why 
are they laughing?» 

Ist das wirklich witzig? 
«Warum lachen Sie denn?» Diese angebli-
che Frage der Madame Dumont ist denn 
auch der nachdenkliche Schlussakkord 
des rasanten Ein-Stunden-Stückes von 
und mit Matthias Schoch und Max Mer-
ker, das über weite Strecken so gar nicht 
nachdenklich daherkommt. Warum la-
chen die Zuschauer, egal wie bitterböse 
der Scherz ist? Die Frage evoziert auch 
Dinge, die unter dem Deckmäntelchen 
«Humor» lauern: echte Kritik zum Bei-
spiel. An so etwas wie Heidi Klumms Mo-
dell-Casting-Show zum Beispiel, die letzt-
lich zwischenmenschliche Unverfroren-
heiten propagiert à la «Ich-habe-zwar-
ein-Foto-für-Dich-aber-jetzt-mach-mal-
den-Abgang-Schätzchen-und-die-
Nächste-bitte». Blossstellung Empfind-
samer. Simple Dummheiten. Dreiste Ich-
Bezogenheit, die sich als Heiratsantrag 
tarnt.  

Die Kunst der Komik  
Wer sich nach diesem Theaterstück fragt, 
ob all der Quatsch mit überlebensgrossen 
Plüschpinguinkostümen und bodenlan-
gen Geschlechtsteil-Attrappen tiefsinnig 
genug für die Theaterbühne sei, der möge 
sich erinnern, dass die Marx Brothers als 
Pioniere absurder Schauspielkunst gefei-
ert wurden. Der existentialistische Autor 
Samuel Beckett, der im übrigen auch 
Clown Grock oder Buster Keaton mochte, 
pflegte auf besonders «tiefsinnige» Fra-
gen mit abgewandelten Zitaten der Marx 
Brothers zu antworten. Aber auch Win-

ston Churchill und Salvador Dalí waren 
Fans. Es sei leichter, Leute zum Weinen zu 
bringen als zum Lachen, sagte Groucho 
Marx einmal, um der oft belächelten 
Kunst der Komik Glanz zu verleihen. 
Schoch und Merker nehmen sich eben 
die Freiheit, die Witze der Originale nicht 
nur aus dem Englischen zu übersetzen, 
sondern ihnen auch eine Art Übersetzung 
ins allemannische Kulturgut heutiger Zeit 
mit Fielmann und MS Erotica zu besche-
ren. 

Tanzen, Strippen, Pantomime 
Gelacht wurde definitiv an der Premiere 
in Solothurn von «Before I speak I have 
something to say», ein Zitat von Groucho 
Marx, in dem lediglich das «important» 
fehlt. Zum Gelächter gesellte sich wohl 
die Bewunderung für die rein sportliche 
Leistung: irre Verfolgungsjagden, Tanz- 
und Stripeinlagen oder die synchrone 
Darbietung der berühmten «Spiegel-
szene». 

Der nachtwandelnde Marx Brother mit 
Nachtmütze und Nachthemd begegnet 
seinem Double in dem Spiegel, der keiner 
ist. Grandios schon im Original. Schoch 
und Merker haben das Repertoire an Be-

wegungen erweitert und am Ende noch 
mit einer Hommage an Michael Jacksons 
«Man in the Mirror» garniert. Der wahre 
Witz aber: Sie wiederholen dieselben Be-
wegungen zu Adeles «Love in the Dark» – 
im Schneckentempo. 

Primitiv und irritierend 
Das ehemalige Ensemble-Mitglied Mat-
thias Schoch nimmt mögliche Kritik an 
Grobschlächtigkeiten in der Inszenierung 
selbst vorweg: Die Darstellung auf der 
Bühne «beweist eben die Primitivität des 
subventionierten Kulturbetriebs.» Ja, 
denkt der Zuschauer: Primitiv! Kleine, 
schmutzige Männerphantasie, dieser 
übergrosse Kunstpenis vor Schochs 
Bauch! Oder gar nicht so dummes wenn 
auch verfremdetes Zitat aus Filmszenen 
mit dem stummen Marx Brother namens 
Harpo? Der streckt den Frauen gerne mal 
ein bizarr abgespreiztes Bein entgegen 
und verwirrt damit so manche. 

Beim Stichwort stummer Harpo wäre 
hier auch noch der Platz, um zu erwäh-
nen, dass in dieser ersten Vorstellung so-
wie auch an der Bieler Premiere am 10. 
November die Übersetzung einer am 
Bühnenrand sitzenden Gebärdendolmet-

scherin den Theaterbesuch auch für Ge-
hörlose ermöglicht. Es ist der eindrückli-
che erste Versuch, auch diese Zielgruppe 
zu erreichen. Angemeldet hatten sich eine 
Handvoll Betroffener, die in der ersten 
Reihe sassen, um die Übersetzerin besser 
sehen zu können. Die Geschlechtsteil-At-
trappe dürfte nicht jeden gleichermassen 
erheitert haben. Aber das ist vielleicht 
auch genau das irritierende Moment bei 
den Marx Brothers, welches sie abhob 
von reinen Spassbrüdern. Humor sei ver-
rücktgewordene Vernunft, fand Groucho 
Marx.  

Keine Standing Ovations 
Mit der Hommage «Lachen verboten!» 
an Buster Keaton hatten Max Merker und 
Aaron Hitz im März 2015 an selber Stelle 
für Standing Ovations gesorgt. Das Pre-
mierenpublikum beim Nachfolgewerk 
war, so schien es, zumindest stellenweise 
verunsichert, wie laut es eigentlich klat-
schen wollte. Der nur teils geglückte 
Drahtseilakt zwischen Entertainment 
und intellektuellem Anspruch? 
 
Den Trailer zum Theaterstück finden Sie unter 
www.bielertagblatt.ch/marx

Komödianten mit Schnauz im Synchronballett: Matthias Schoch (links) und Max Merker in den Rollen der fünf Marx Brothers sowie 
als Regisseure, Komponist, Musiker – mehr Multitalent geht nicht. zvg/Joel Schweizer

Bieler an 
den Filmtagen 
in Winterthur 

Kino Vom 7. bis 12. November finden 
zum 21. Mal die Internationalen Kurz-
filmtage Winterthur statt, die als bedeu-
tendstes Kurzfilmfestival der Schweiz 
gelten.  

Das diesjährige Programm bietet Ein-
blick in unbekannte und verborgene Wel-
ten und regt zur Auseinandersetzung mit 
politischen und gesellschaftlichen The-
men an. Im Zentrum stehen der Auf-
schwung des südostasiatischen Kinos, 
eine neue Filmemachergeneration aus 
Griechenland, starke Frauen aus Polen, 
Fredi M. Murer im Zeitgeist der 68er und 
die Züri Shorts, ein Panorama zum loka-
len Filmschaffen. 

Auch ein Bieler Filmemacher ist in 
Winterthur dabei und präsentiert die 
Weltpremiere seines Werks «Ligne 
noire». Darin erzählt Mark Olexa von 
einer fischenden Frau, der leidenden Na-
tur und dem Gesang eines Muezzins. Und 
was hat das alles mit einer schwarzen Li-
nie zu tun? Oleka wurde 1984 in Biel ge-
boren und ist nun Teil der fribourgischen 
Produktionsfirma Dok Mobile. 

Der knapp elfminütige «Ligne noire» 
läuft im Schweizer Wettbewerb I und wird 
am 8. November (20 Uhr, Kino Casino 2), 
11. November (16.30 Uhr, Casino 1) und am 
12. November (15 Uhr, Cameo) gezeigt. 

Die Kurzfilmtage ziehen jedes Jahr 
mehr als 18 000 Filmbegeisterte nach 
Winterthur und zeigen über 200 Filme 
aus dem In- und Ausland. mt/raz

Der Freund 
im Wolfskleid 

Literatur Die Animationsfilmerin Jad-
wiga Kowalska ist nun auch Buchautorin. 
Kowalska, die die ersten 25 Jahre ihres 
Lebens im Seeland verbracht hat und 
nun in Luzern lebt, hat beim Verlag At-
lantis (Orell Füssli) ihr erstes Bilderbuch 
veröffentlicht: «Ich bin ein Wolf, sagt 
Hase» heisst es und wurde bereits ausge-
zeichnet. Das Werk erhielt eine «Hono-
rable Mention» bei der renommierten 
«3×3 International Picture Book Show 
No.14» in New York» und ist nominiert 
für den Bilderbuchpreis Möhlin 2017. 

«Ich bin ein Wolf, sagt Hase», das für 
Kinder ab vier Jahren geeignet ist, erzählt 
von einem ängstlichen Hasen, der sich 
ein Wolfskostüm näht, um sich sicherer 
zu fühlen. Doch der Schuss geht nach 
hinten los: Alle suchen nämlich vor 
Schreck das Weite und plötzlich steht der 
Hase alleine und ratlos da.  

Mit ihrem Animationsfilm «Die Brü-
cke über den Fluss» gewann Kowalska 
2016 in Locarno den Schweizer Kurz-
film-Wettbewerb und war auf der Long-
list für die Oscars 2017. mt/raz

Vom Leserfoto zur Postkarte – der Fotowettbewerb des Architekturforums
Foto Das Architekturforum 
Biel feiert Jubiläum und 
prämiert die Siegerinnen 
und Sieger des gemeinsam 
mit dem BT lancierten 
Fotowettbewerbs. 

Architektur kann man nicht aus dem Weg 
gehen. Wir alle wohnen darin, arbeiten 
darin. Architektur ist gestaltete Umwelt 
und Teil der kollektiven Alltagserfah-
rung. Wie aber wird Architektur, die ge-
baute Umwelt von ihren Bewohnern 
wahrgenommen? Das war eine der lei-
tenden Fragen, die 1987 zur Gründung 
des Architekturforums Biel führten. 

Architektinnen und Architekten aus 
Biel schlossen sich zum Architekturfo-
rum zusammen, um den Dialog unter 
Fachkollegen aber auch mit anderen in-
teressierten Personen zu fördern, um so 
die Auseinandersetzung mit Fragen zu 
Städtebau und Architektur zu intensi-
vieren und in die breitere Öffentlichkeit 
zu tragen. 

Eines der Hauptanliegen des Architek-
turforums, das heute rund 300 Mitglie-
der zählt, ist es, die die Bevölkerung für 
Architekturthemen zu sensibilisieren. 
Über Architektur sprechen kann nicht 
nur, wer ein Architekturstudium absol-
viert hat. Zu den Aktivitäten des Archi-
tekturforums gehören Ausstellungen, 
Buchprojekte sowie eine jährlich stattfin-
dende Vortragsreihe zu unterschiedli-
chen Fragen der Architektur und Stadt-
gestaltung. 

Für sein grosses und kontinuierliches 
Engagement, Architekturfragen einer 
breiten Öffentlichkeit zugänglich zu ma-
chen, wurde das Architekturforum Biel 
2006 mit dem Kulturpreis des Kantons 
Bern ausgezeichnet. 

Fassaden, Räume, Strassen 
In diesem Jahr feiert das Architekturfo-
rum Biel sein 30-jähriges Bestehen. Und 
dafür haben sich die Architektinnen und 
Architekten etwas ganz Besonderes ein-
fallen lassen: Gemeinsam mit dem «Bie-
ler Tagblatt» haben sie Ende August 

einen Fotowettbewerb lanciert, der unter 
dem Motto «Biel, zeig uns Deine Archi-
tektur!» stand. Gefragt waren Fotogra-
fien, die besonders ansprechende und in-

teressante Beispiele zeitgenössischer 
Bieler Architektur präsentieren. Ob ein-
zelne Gebäude oder ganze Bauensembles, 
Fassaden, Räume, Kontexte – der archi-

tektonischen Neugier und fotografischen 
Gestaltungsfreude waren dabei keine 
Grenzen gesetzt. 

Über 400 Einsendungen 
Der Fotowettbewerb war ein enormer 
Erfolg. Über 400 Fotografien aus dem 
Bieler Stadtbild gingen im September 
beim «Bieler Tagblatts» ein. Aus allen 
Eingaben wählte eine Fachjury mit Mit-
gliedern des Architekturforums, des 
Kunstvereins, der Bieler Fototage, von 
Tourismus Biel-Seeland und natürlich 
des «Bieler Tagblatts» die besten zehn 
Arbeiten aus. Die Siegerbilder werden in 
einer Ausstellung zum 30-Jahr-Jubiläum 
des Architekturforums präsentiert und 
sie werden als Postkarten gedruckt. Die 
Bekanntgabe der Gewinnerinnen und 
Gewinner findet zur Eröffnung der Aus-
stellung statt. Alice Henkes 

Info: 30 Jahre Architekturforum Biel, Ausstel-
lung Fotowettbewerb vom 13.11.-17.11. 
Dispo Halle, Dr. Schneiderstrasse 3, Nidau. 
Vernissage: Freitag, 10. November, 18.30 Uhr. Bieler Architektur gesehen von BT-Fotograf Matthias Käser. Matthias Käser/a
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